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Deutſchland. 


Berlin, 27. Mal. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt: 

Wir haben geſtern zur Beleuchtung der Frage, 
wie die Regierung von dem Standpunkte des 
Staatsminiſterial - Beſchluſſes vom 17. März zu 
dem ihrer Vorlage an den Landtag gelangt ſei, 
eine Inſtruktion für den königlichen Botſchafter in 
Wien veröffentlicht. Wir können heute zum Ver⸗ 
ſtändniß derſelben noch den faſt wortgetreuen Aus⸗ 
zug eines Berichtes vom 15. und 16. April hin⸗ 
zufügen, auf welchen die geſtern abgedruckte In⸗ 
ſtruktion die Antwort bildete. Wir ſchließen an 
dieſe Mittheilung den Auszug eines Wiener Ber 
richts vom 29. März, in deſſen Inhalt im gleich- 
zeitigen Hinblick auf die politiſche Haltung des 
Centrums die Zweifel der königlichen Regierung an 
der Möglichkeit der Durchführung des Staatsmini⸗ 
ſterialbeſchluſſes vom 17. deſſelben Monats ihren 
Urſprung nahmen. Wenn Rom ſoweit, wie daraus 
hervorging, von der Verwirklichung der theoreti- 
ſchen Zuſagen des Breve's vom 24. Februar ent⸗ 
fernt war, und wenn durch die dritte darin aus⸗ 
geſprochene Vorfrage das ganze Ergebniß der bis 
herigen Verhandlungen von Neuem in Frage ge- 
ſtellt und der Stand derſelben auf den erſten Aus⸗ 
gangspunkt zurückgedrängt wurde, ſo konnte die 
königliche Regierung danach mit Sicherheit berech- 
nen, daß diejenige Vorverſtändigung mit Rom, welche 
der Miniſterialbeſchluß in Ausſicht nahm, wenn 
überhaupt auf dieſe noch eine Hoffnung blieb, bis 


das Ergebniß derſelben, vorausgeſetzt auch, daß ein 
ſolches wirklich erreicht wurde, doch erſt in der näch 
ſten Herbſtſeſſion dem Landtage vorlegen, und da ſie 
bis dahin über die Entſchließungen des letzteren 
keine Sicherheit haben konnte, ſo wäre ſie auch, bis 


nach der Herbſtſeſſion, nicht im Stande geweſen, dem 


Papſte irgend welche Vorſchläge außerhalb des 
Rahmens der beſtehenden Geſetze zu machen. Es 
hätte ihr an jeder Gewißheit darüber gefehlt, ob 
ſie Zuſagen, die ſie etwa geben wollte, zu halten 
im Stande ſein würde. Außerdem ſcheint es, 
daß das Vertrauen auf ein Ergebniß der Ber- 
handlungen, mit welchen die Regierung nach 
dem Breve vom 24. Februar ihren Beſchluß vom 
17. März gefaßt hatte, durch die abſchwächende 
Deklaration, welche die Depeſche Nina's vom 23. 
März enthält, und durch den Inhalt des Berichts 
vom 15. und 16. April erſchüttert worden war. 
So erklärt ſich ihr Entſchluß, ungewiſſe und lang⸗ 
ausſehende Ziele nicht unverändert im Auge. behal- 
ten zu wollen, ſondern den katholiſchen Staats- 
genoſſen die Konzeſſionen, welche ohne Schädigung 
des Staates und ſeiner Autorität möglich ſind, im 
Sinne der landes väterlichen Fürſorge für die ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen des Königs gratis und ohne 
Rückſicht auf irgend welche römiſche Gegenleiſtung 
zu machen und zu dieſem Behuf geſetzliche Voll- 
machten nachzuſuchen, durch welche die Regierung 
in den Stand geſetzt würde, ihrerſeits die Vor⸗ 
wände zu beſeitigen, unter welchen die Seelſorge 
denen, welche Verlangen danach haben, an vielen 
Orten gegenwärtig verſagt wird. Der Hauptge⸗ 
danke der Vorlage iſt alſo der, daß die Regierung 
einſeitig ohne Mitwirkung Roms und, ohne Ver⸗ 
pflichtungen gegen die Kurie zu übernehmen, häus⸗ 
licht Verhältniſſe Preußens im Wege der Gejeh- 
gebung zu regeln übernimmt. 

Wie in dieſer Sachlage liberale Blätter auf 
den Gedanken kommen können, die Unzufriedenheit 
des Papſtes mit der Vorlage könne die Regierung 
dahin bringen, auf die letztere zu verzichten, iſt uns 
unbegreiflich. Es hieße das etwa daſſelbe wie die 
Erklärung: wir wollten ſoeben den Muth faſſen, 
unſere eigenen Geſchäfte auf Grund unſerer Sou 
veränetät ſelbſt zu regeln; da wir aber mit 
Schrecken hören, daß man in Rom damit nicht zu- 
frieden iſt, ſo verzichten wir darauf. Daß die 
Vorlage in Rom nicht gefallen würde, ſah die Re⸗ 
gierung nach den Aktenſtücken, welche wir veröffent⸗ 
lichen, voraus; ſie ſah auch voraus, daß dieſelbe 
im parlamentariſchen Kreiſen auf manche Bedenken 
ſtoßen würde. Sie kann aher in Sachen von jo 
großer Tragweite nicht nach Eindrücken, ſondern 
nur nach Erwägung deſſen ihre Entſchlüſſe faſſen, 
was ſie für gerecht, vernünftig und politiſch zweck 
mäßig hält. 


Für zukünftige Verhandlungen mit Rom würde 
durch die Annahme der Vorlage vorausſichtlich ein 
fruchtbarerer Boden gejtaffen werden als der bis⸗ 
herige. In der bisherigen Situation kann die 
Verhandlung nur Prinzipien betreffen und auf die⸗ 
ſem Boden iſt man mit Rom niemals zum Ab- 
ſchluß gelangt. Nach Annahme der Vorlage aber 
kann über die Beziehung des Staats zu den noch 
fungtrenden Biſchöfen, ſowie über die Frage der 
Rehabilitirung des einen oder des anderen der nicht 
mehr fungirenden, in praktiſche Verhandlungen über 
einzelne konkrete Fälle und beſtimmte Perſonen ein⸗ 
getreten werden, und in Beziehung auf ſolche hat 
die Kurie auch bei anderen Anläſſen eher mit ſich 
reden laſſen. Ob und in wie weit die Regierung 
von den erſtrebten Ermächtigungen Gebrauch machen 
wird, wird ohne Zweifel von dem Maße des Ent- 
gegenkommens abhängen, welches fie bei den päpft- 
lichen Behörden finden wird. Wenn ihr aber die⸗ 
ſer Weg der Verſtändigung, den ſie auf Grund der 
bisherigen Erfahrungen gewählt hat, durch Ableh⸗ 
nung der Vorlage verſchloſſen wird, ſo wird die 


Majorität des Landtags damit ſich auf die Dauer 


dem Eindruck nicht entziehen können, daß der Re⸗ 
gierung die Mittel, auch nur zur Annäherung an 
eine Verſtändigung von der Volksvertretung verſagt 
werden, und daß ihr Elemente gegenüberſtehen, 
welche der Fortdauer des Kampfes als einer per⸗ 
manenten Inſtitution zu Zwecken bedürfen, welche 
eine Staatsregierung ſich nicht aneignen kann. 


„Wien, 29. März 1880. 


Durch meinen Bericht vom 14. d. Mts. habe 
ge melden die Ehre gehabt, in welcher Weiſe 
ich dem 


Pronuntius gegenüber nach Maßgabe des 
hohen Erlaſſes Nr. 153 vom 4. d. Mts. mich 
über den Eindruck geäußert habe, den der an Dr. 
Melchers gerichtete Brief des Papſtes auf Eure 
Durchlaucht gemacht hatte. f 

Der Pronuntius hat dieſe meine Aeußerung 
nach Rom berichtet. Heute kam er zu mir, um 
mir eine Depeſche des Kardinals Nina vom 23. 
d. Mts. vorzuleſen, welche die Antwort auf feinen 
Bericht enthält. 

Kardinal Nina ſagt, der Heilige Vater wolle 
die in Ausſicht geſtellte Inſtruktion an die Biſchöfe 
ohne Verzug erlaſſen, er wünſche aber, daß ihm 
vorher durch die königliche Regierung einige Fragen 
beantwortet würden: 

1. Ob die königliche Regierung geſtatten 
würde, daß die Biſchöfe Preußens ſowohl die in 
ihren Diözeſen anweſenden, wie die abweſenden ſich 
brieflich, jeder für ſich, an die Regierungen wenden 
dürften, um ihr die Namen der in die erledigten 
Pfarren zu ernennenden Priefter anzugeben. Hier- 
auf könne die königliche Regierung ihre Bedenken, 
wenn ſolche vorhanden wären, geltend machen. 
Würde die Regierung dieſe Briefe wohlwollend auf⸗ 
nehmen, und würde fie ihr agrément in den frü- 
her angegebenen Grenzen geben? (NB. dieſe Gren⸗ 
zen ſind in den ebenfalls anliegenden Depeſchen⸗ 
auszügen angegeben, die mir der Pronuntlus eben ⸗ 
falls mittheilte.) 

2. Punkt zwei des Schreibens des Kardinal⸗ 
Staatsſekretärs erbittet Antwort auf die Frage, ob 
die königliche Regierung das Zugeſtändniß sub 1, 
wenn es in Vollzug geſetzt ſei, für genügend weit⸗ 
gehend erachten würde, um darauf die allgemeine 
Amneſtle der sub 1 erwähnten Prälaten, ihre Wie⸗ 
dereinſetzung in ihre Aemter, die Amneſtie für den 
der Strafe verfallenen Klerus und die Niederſchla⸗ 
gung der ſchwebenden Prozeſſe bei Sr. Majeſtät zu 
beantragen. 

3. Ob, wenn dieſe beiden Fragen günſtige 
Beantwortung finden würden, die königliche Regie- 
rung dem Papſte die Zuſicherung geben wolle, die 
preußiſche Geſetzgebung in Uebereinſtimmung mit den 
Grundſätzen der katholiſchen Kirche zu bringen, zu 
denen namentlich die freie Ausübung des heiligen 
Miniſteriums gehöre, wie die Erziehung des Klerus 
und der religiöſe Unterricht der katholiſchen Jugend! 
Wenn dieſe Fragen günſtig beantwortet werden wür⸗ 
den, ſollte die in Ausſicht geſtellte Inſtruktion jo- 
fort erlaſſen werden. 

5 gez.: H. VII. Reuß. 
Seiner Durchlaucht dem Herrn Reichskanzler 
Fürſten von Bismarck 
Berlin.“ 


„Wien, den 15. April 1880. 
Dem Kardinal Jacobini iſt von Rom noch 


nigend. feinen verſöhnlichen Sinn. 


keine Antwort auf ſeine Depeſche zugegangen, welche 
den preußiſchen Miniſterialbeſchluß vom 17. März cr. 
begleitete, indeſſen glaubt er nicht zu irren, wenn 
er den Eindruck, den dieſer Schritt der königlichen 
Regierung im Vatikan hervorgebracht haben dürfte, 
als einen ungünſtigen bezeichnete. 

Man habe in Rom mit Fug und Recht er- 
warten können, daß die lange dauernde Berathung 
des preußiſchen Staatsminiſteriums über die Wie⸗ 
ner Arbeit des Geheimen Raths Dr. Hübler mit 
einer Aeußerung darüber enden würde, wie ſich die 
königliche Regierung zu den römiſchen Deſiderien 
ſtellen und in wie weit ſie ihre eigenen Forderun⸗ 
gen aufrecht erhalten wolle. 

Statt deſſen ſei nun ein Beſchluß des Staats- 


Miniſteriums erfolgt, welcher die Wiener Arbeit 


ganz ignorire und deſſen Werth, was die Beile⸗ 
gung des Streites zwiſchen dem Staate und der 
Kirche betreffe, noch ein ziemlich zweifelhafter und 
nicht mit Klarheit zu beſtimmender ſei. 

Ich habe dem Pronuntius klar zu machen 
verſucht, wie meiner Anſicht nach die Wiener Arbeit 
durchaus keine verlorene ſei. Das Breve des 
Papſtes vom 24. Februar habe einen nicht zu 
unterſchätzenden Einfluß auf die Berathungen des 
Staats niniſteriums gehabt; die Regierung trage ſich 
mit der Hoffnung, von der Landesvertretung die zu 
erbittende diskretionäre Befugniß zu erhalten. Daß 
die Tendenz der königlichen Regierung dahin gehe, 
von dieſer Befugniß einen Gebrauch zu machen, der 
allmälig wieder zum friedlichen Zuſammenleben füh- 


ren werde, das werde man in Rom ebenſo gut 


wiſſen, als ich dies verſichern könnte. 


niſtration des Miniſters v. 


Die Admi⸗ 
Puttkamer beweiſe ge⸗ 
N Ich glaubte 
daher, daß man auf dieſem Wege ſchneller zum 
Ziele, dem Frieden, kommen werde, als durch eine 
in den Grenzen der Möglichkeit gehaltene Abände⸗ 
rung der Geſetze, die der römiſchen Kurie wohl 
nicht genügend erſcheinen und Grund zu zahlloſen 
Kontroverſen geben werde. 

Ich habe nicht den Eindruck gehabt, daß ich 
den Pronuntius überzeugt habe. Sein Hauptbeden⸗ 
ken war, daß der katholiſche Klerus à la merei 
der Regierung ſein werde; das ſei keine Sicherheit 
für die Ausübung des heiligen Miniftertums der 
Kleriker! 

Auf die Frage, was mit Beziehung auf die 
Wiedereinſetzung der Biſchöfe beabſichtigt werde, er⸗ 
widerte ich, daß dieſe Frage erſt dann zur Sprache 
kommen könnte, wenn der Papſt die in Aus ſicht ge- 
ſtellte Inſtruktion wegen der Anzeigepflicht erlaſſen 
haben werde. Ohne dieſes praktiſche Eintreten in 
das Feld der Konzeſſionen keine Gegenkonzeſſton von 
Seiten Preußens. Der preußtſche Landtag werde 
vorausſichtlich in der Mitte des Monats Mai zu- 
ſammentreten, wenn man daher in Rom die Ge⸗ 
legenheit benutzen wolle, ſo müſſe man ſich bald 
entſchließen. 

Der Kardinal kam dann noch auf die in 
Ausſicht geſtellte Wiederanknüpfung der regelmäßigen 
diplomatiſchen Beziehungen zu ſprechen und fragte, 
warum eine preußiſche und keine Geſandtſchaft des 
deutſches Reiches in Ausſicht genommen worden. 
Ich habe dabei bemerken können, daß, wenn es 
auch der Kurie von hohem Werthe fein wied, nach 
hergeſtelltem Frieden wieder in regelmäßigen Be⸗ 
ziehungen mit Preußen zu leben, ſie doch kaum ge⸗ 
neigt ſein dürfte, für dieſen Vortheil einen Preis 
zu zahlen. 

gez. H. VI“. Reuß. 
Seiner Durchlaucht dem Herrn Reichskanzler 
Fürſten von Bismarck 
Berlin.“ 


Nachſchrift 
zum Bericht vom 15. April 1880. 
Wien, den 16. April 1880. 

Heute Vormittag ſuchte mich der Kardinal 
Jacobini auf, um mir ganz vertraulich von einer 
Zuſchrift Kenntniß zu geben, die er geſtern Abend 
vom Kardinal Nina erhalten hatte. 

Dieſe Depeſche beſpricht den Staatsminiſterial⸗ 
beſchluß vom 17. v. Mts. nur inſofern, als ſie 
ſagt, der Eindruck, den derſelbe auf den heiligen 
Vater gemacht habe, ſei der allerpeinlichſte geweſen, 


weil er eine ganz andere Aeußerung der königlichen 


preußiſchen Regierung erwarten zu können geglaubt 
habe. Der Kardinal-Staatsſekretär hoffe, daß der 
kalſerlich deutſche Botſchafter in Wien noch in der 


Lage fein werde, beſſere Auskunft (consilii) zu ge- 


ben, wenn er im Stande geweſen ſein werde, die 


Aufmerkſamkeit ſeiner Regierung auf die praktiſche 


Wichtigkeit der Depeſche des Kardinal -Staatsſekre⸗ 
tärs vom 23. März zu lenken. 

Wenn dieſe Erklärungen nicht günſtig aus⸗ 
fallen ſollten, jo würde der Pronuntius von den 
definitiven Beſchlüſſen informirt werden, welche ſich 
der heilige Stuhl gezwungen ſehen würde, gegen⸗ 
über einer ſo peinlichen Situation zu faſſen. 

Meine Frage, ob dieſes mir vorgeleſene Schrift- 
ſtück als eine Antwort auf die Mittheilung zu be⸗ 
trachten ſei, die ihm der kaiſerliche Geſchäftsträger 
am 6. d. Mts. gemacht, verneinte der Kardinal. 
Wie dieſe Antwort ausfallen werde, ſei indeſſen 
vorauszuſehen. Der Moment ſei ein höchſt Friti- 
ſcher und bedenklicher. Er ſuche vergeblich nach 
Mitteln, um den heiligen Stuhl noch von einem 
Entſchluß zurückzuhalten, der für die Herftellung des 
Friedens verderblich ſein werde. Die ſchlimmſte 
Seite des Weges, welchen die preußiſche Regierung 
nunmehr einſchlagen wollte, ſei immer die Unge- 
wißheit, in der die Kirche bleiben werde, und die 
fehlende Garantie für die Dauer der guten Dis- 
poſitionen der königlichen Regierung. Er wolle gern 
zugeben, daß Herr v. Putkamer die ihm von dem 
Landtag zu ertheilenden Vollmachten in einem dem 
Frieden nützlichen Sinne gebrauchen werde. Was 
werde aber nach ihm kommen? Wo ſei die Sicher- 
heit, daß der verſöhnliche Einfluß, den Ew. Durch⸗ 
laucht auf die preußiſche Regierung, fo lange Sie 
Reichskanzler und preußiſcher Minifterpräfident blei⸗ 
ben würden, jetzt ausübten, auch nach Ihnen fort⸗ 
dauern werde? Rom könne die von uns geforder⸗ 
ten Schritte des Entgegenkommens nicht thun, wenn 
die königliche Regierung nicht zum Wenigſten die 
Ausſicht eröffnete, daß der jetzt projektirte Zuſtand, 
die diskretionäre Vollmacht ſowohl, wie die Wieder⸗ 
herſtellung der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Preußen und der Kurie, zum Ziel haben ſollten, 
zu einer legalen Regelung des Verhältniſſes der 
katholiſchen Kirche zu kommen, wie ſolches auf dem 
Wege einer Reviſion der Geſetze bereits angeſtrebt 
worden ſei. 

Der Papſt müſſe den Gläubigen wenigſtens 
die Hoffnung vorhalten können, daß man früher 
oder ſpäter zum Frieden, zu einem modus vivendi 
kommen werde, der auf geſetzlichem Boden gegrün⸗ 
det ſei. Dieſer geſetzliche Boden aber ſei nur 
in der Reviſton der preußiſchen Kirchengeſetze zu 
finden. 

Wenn ich ihm ſagen könnte, der neue, von 
der königlichen Regierung betretene Weg werde eine 
ſolche Reviſton anbahnen und erleichtern, wenn ich 
ihm in Ausſicht ſtellen könnte, daß die bei dem 
heiligen Stuhl zu beglaubigende preußiſche Geſandt⸗ 
ſchaft die Aufgabe haben werde, die Wiener Be» 
ſprechungen über die Modifikation der Maigeſetze 
fortzuführen und zu einem Abſchluß zu bringen, ſo 
würde eine ſolche Erklärung vielleicht den heiligen 
Vater in die Lage ſetzen, die Gläubigen zu beru- 
bigen. Man ſei in Rom weit davon entfernt, den 
Abſchluß eines Konkordates zu verlangen, habe 
auch ſchon darauf verzichtet, den Schluß der Ver⸗ 
handlungen durch einen Notenaustauſch zu konſta⸗ 
tiren, man werde ſich damit begnügen, daß, wenn 
eine Einigung erfolgt ſein werde, ſeitens der kö⸗ 
niglichen Regierung die Vorſchlage für eine Abände⸗ 
rung der Ma geſetze dem preußiſchen Landtage vor⸗ 
gelegt würden. 

Er bäte mich dringend, dieſen Gedanken Eurer 
Durchlaucht zu unterbreiten und um eine Mei- 
nungsäußerung zu bitten. Es ſei dies vielleicht 
das letzte Mittel, um dem vollſtändigen Bruch vor⸗ 
zubeugen. ö 

Der Pronuntius ſcheint einen gänzlichen Ab⸗ 
bruch der Verhandlungen zu fürchten und iſt auch 
durch den trockenen Ton der neueſten Depeſche 
Nina's dazu berechtigt. Wie ich aus ſeinen Aeuße⸗ 
rungen entnehmen konnte, fürchtet er dann eine 
Kundgebung, die der heilige Stuhl den Katholiken 
Preußens ſchuldig ſei, um letzteren die Gründe aus- 
einanderzuſetzen, weshalb die Verhandlungen zu nichts 
geführt haben. Daß dadurch die Kluft zwiſchen 
Rom und der königlich preußiſchen Regierung nur 
noch großer werden werde, erfüllt den Kardinal mit 
Beſorgniß. . N 
gez. H. VII. Reuß. 

— Hinter den Kouliſſen der Sozialdemokratie 
haben ſich — wie die „Dresd. Ztg.“ ſchreib! — 
in jüngſter Zeit eine Reihe Vorgänge abgeſpielt, 
die bis jetzt allerdings noch nicht in die Oeffent⸗ 


Tichfeit gelangt find, nichtsdeſtoweniger aber Beach⸗ 
tung verdienen, da fie ein höchſt intereſſantes Licht 
auf die augenblicklichen Zuſtände im Lager der Um⸗ 
ſturz partei werfen. Bekanntlich hat ſeit dem Jahre 
1877 die deutſche ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei 
keinen allgemeinen Kongreß abhalten können, da 
die für Juni 1878 nach Gotha ausgeſchriebene 
Generalverſammlung von der dortigen Behörde nicht 
geſtattet wurde. In Folge deſſen wurden wohl 
hier und da kleinere Zuſammenkünfte veranſtaltet, 
aber das große, ſonſt regelmäßig alljährlich wieder⸗ 
kehrende Partei⸗Meeting unterblieb. Zwiſchen Oſtern 
und Pfingſten dieſes Jahres erließen nun die Leip⸗ 
ziger Führer Einladungen zu einem Arbeitertage, 
der in der Woche nach Pfingſten auf ſchweizeriſchem 
Gebiete am Bodenſee ſtattfinden ſollte, die Dele- 
girtenwahlen waren bereits vollzogen, die Gelder 
geſammelt, als die Einberufer des Kongreſſts er⸗ 
fuhren, daß auch Moſt und Haſſelmann ſich an 
den Verhandlungen betheiligen würden, reſp. die 
beiderſeits begonnenen Enthüllungen über die „Fi⸗ 
nanzwirthſchaft“ der Parteileitung fortzuſetzen ge- 
dächten. Natürlich wäre es dabei zu einem furcht⸗ 
baren Eklat gekommen, da die Anarchiſten Moſt 
und Haſſelmann wohl im Beſitze von Material ſein 
mögen, das die Spitzen der Parteileitung empfind⸗ 
lich kompromittirt hätte, und jo wurde denn in 
letzter Stunde die „ſchweizeriſche Pfingſtreiſe von 
Freunden der Freiheit und der Arbeitſache“, wie 
das letzte Cirkular dieſen Kongreß euphemiſtiſch be⸗ 
zeichnet, plötzlich „auf ſpätere Zeiten“ verſchoben. 
Haſſelmann und Moſt ſind daher leider um ihre 
Expektorationen gekommen, indeſſen verlautet auch, 
daß die Leipziger Führer ihrerſeits binnen Kurzem 
mit der Perſönlichkeit des Haſſelmann „Enthüllun⸗ 
gen“ voruehmen werden, und ſo wird jedenfalls in 
nicht zu langer Zeit auf beiden Seiten die ſchmutzige 
Wäſche beginnen. (Wie man ſich erinnert, ſoll 
Haſſelmann bereits aus der ſozialdemokratiſchen 
Partei ausgeſtoßen ſein.) 

— Der Ausfall der Reichstagswahl in Tü⸗ 
bingen hat die Aufmerkſamkeit auf die Stimmung 
des ſüddeutſchen Volkes gelenkt. Wir entnehmen 
der gut nationalliberalen „Würtemb. Landesztg.“ 
folgende Aeußerungen: 4 

„Die allgemeine Wahlflauheit iſt ein Beweis 
dafür, daß das Volk nachgerade es müde wird, ſich 
am politiſchen Leben zu betheiligen. Die Auſregun⸗ 
gen, welche der Reichskanzler mit ſeinen Entlaſſungs⸗ 
geſuchen u. ſ. w. herbeiführt, haben naturnothwen⸗ 
dig eine Erſchlaffung des Volkes im Gefolge. Von 

ſehr gut deutſch geſinnten Männern kann man hö⸗ 
ren: „Zu was ſoll man eigentlich noch wählen? 
Man ſteht immer vor der Alternative, entweder 
feine eigene Meinung, und. wenn fie noch jo ſehr 
auf das Wohlergehen des Reiches gerichtet iſt, auf- 
geben oder den genialen Lenker unſerer auswärti⸗ 
gen, dem Frieden ſo förderlichen Politik verlieren 
zu müſſen. Wenn Männer wie Herr v. Rudhart 
vor dem Vorwurf der Konſpiration nicht ſicher 

ſind, dann gilt allerdings nur noch ein Wille in 

Deutſchland.“ 

Wir ſchlagen den demokratiſchen Sieg nicht 
hoch an, aber zu dem diesmaligen Ausgang der 
Wahl im ſechſten Wahlkreis hat der Gedanke, daß 
eigentlich niemand in Deutſchland mehr etwas zu 
ſagen hat, außer dem Fürſten Bismarck, ſehr viel 
beigetragen hat. Wenn ſich die Berliner Vorgänge 
der letzten paar Monate wiederholen ſollten, dann 


Das Geheimniß der alten Abtei. 


Roman aus dew Engliſchen 
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In Blair Abtei brauchte man ſie nicht; hier 
brauchte man fie. 

Sie war entſchloſſen, zu bleiben. 

„Ich weiß, was Du für einen Mann aufgiebit, 
den Du bis heute nicht geſehen haſt,“ ſagte der 
Admiral mit plötzlicher tiefer Empfindung. „Du 
ſollſt nichts verlieren dadurch, meine Liebe. Schreibe 
Mr. Roſſitur, daß er hier immer willkommen ſein 
wird. Je öfter er kommt, um ſo lieber wird es 
mir ſein. Lade alle Deine Freunde ein, die Du 
hier ſehen möchteſt. Ich will nicht, daß Du Dich 
in eine Krankenwärterin verwandelſt. Du ſollſt 
nach Swanage fahren, ſo oft Du willſt, ſollſt in 
meinem Boote rudern, den Dienſtleuten befehlen 
und einen Sturm erheben, wenn nicht Alles nach 
Deinem Willen geht. Du ſollſt hier Alles zu be⸗ 
fehlen haben. Ich wollte, Du könnteſt Dir ein⸗ 
bilden, meine Tochter zu ſein und würdeſt handeln, 
wie Du es im Hauſe Deines Vaters thäteſt,“ fügte 
er traurig hinzu. 

Charlotte bückte ſich, küßte das alte, wetterg. 
bräunte Geſicht und verſprach ihm, alle ſeine 
Wünſche zu erfüllen. 

Als ſie ſich entfernt hatte und Graff wieder 
erſchlenen war, rief ihm der Admiral energiſch 
entgegen: 

„Die Wogen werden jetzt ruhiger gehen, Burſche. 
Ich habe mich in einem Monate nicht ſo wohl 
gefühlt, als heute Abend. Vielleicht werde ich 
noch ganz geſund, ehe Miß Lyle wieder fortgeht. 
Wer weiß es? Ich habe nur Jemanden gebraucht, 
der mich erheitert und ermuthigt, und den habe 
ich jetzt.“ 

Als Miß Lyle in ihr Ankleidezimmer eintrat, 
fand ſie Mrs. Gorſet daſelbſt, welche auf ſie war⸗ 
tete. Sie theilte ihr ihre Abſicht mit, in Petrel⸗ 
Houſe zu bleiben und Mrs. Gorſet ging bald dar- 
auf auf ihr Zimmer. 

Charlotte blieb noch lange vor ihrem Kamin- 
feuer ſitzen und ſchrieb Briefe an Joliette und 
Roſſitur. 


iſt uns um den Ausfall der nächſten Wahlen bange. 
Ein Vertuſchen hilft da nicht nur nichts, ſondern 
iſt im Gegentheil gefährlich.“ 

Das klingt freilich anders, als die unverdroſ⸗ 
ſen wiederholten Ausführungen des „Schwäb. Mer⸗ 
kur“, die nationalliberale Partei müſſe ſtets unver⸗ 
ändert annehmen, was Fürſt Bismarck will, denn 
alles Andere ſei Aberweisheit. 

— Die Thronrede, mit welcher König Hum⸗ 
bert geſtern das italieniſche Parlament eröffnet hat, 
zeichnet ſich durch ihren ſtreng ſachlichen Charakter 
aus. Die ganze Reihe von Reformen wird darin 
aufgezählt, deren Durchführung der neugewählten 
Deputirtenkammer obliegt. An irſter Stelle ge- 
ſchieht der Mahlſteuer — das in der geftri- 
gen Nummer enthaltene Telegramm ſpricht irrthüm⸗ 
lich von der Wehrſteuer — Erwähnung. Es er⸗ 
ſcheint aber bemerkenswerth, daß während in der 
vorigen Thronrede die Beſeitigung der Mahlſteuer 
als ſchlechthin geboten bezeichnet wurde, diesmal 
nur das Vertrauen geäußert wird, das Parlament 
werde, ohne das Gleichgewicht des Budgets zu 
ſtören, die Mahlſteuervorlage im Intereſſe der Be⸗ 
völkerung löſen. Der römiſche Korreſpondent der 
„N.-Z.“ hat nun bereits wiederholt auf die be⸗ 
deutenden Schwierigkeiten hingewieſen, zugleich mit 
der Aufhebung der Mahlſteuer das Gleichgewicht 
des Budgets aufrecht zu erhalten. Ebenſo wird 
allem Anſcheine nach auch die Aufhebung des Zwangs⸗ 
kourſes in nächſter Zeit ein pium desiderium blei- 
ben. Mehr Ausſicht auf Erfolg hat die geplante 
Wahlreform, zumal nicht bloß die Parteigruppen 
der Linken, ſondern auch zahlreiche Deputirte der 
Rechten darin übereinſtimmen, daß das bisherige 
Syſtem nachgerade unhaltbar geworden iſt. Auf 
die auswärtige Politik übergehend, giebt die Thron⸗ 
rede der Hoffnung auf Erhaltung des Friedens 
Ausdruck. Während mehrfach die Anſicht verbreitet 
wurde, daß der Aufſtand der Albaneſen auch auf 
italieniſchen Einfluß zurückgeführt werden müſſe, 
wird in der Thronrede die Hoffnung geäußert, daß 
die Pazifikation der an Montenegro grenzenden Ge⸗ 
biete ſich ohne das Unglück eines Konfliktes vollziehen 
werde. Ebenſo wird der diplomatiſchen Aktion, 
welche die loyale Ausführung des Berliner Vertrages 
bezweckt, ein günſtiges Prognoſtikon geſtellt. Ueber 
die Schwierigkeiten, welche ſich für die innere Lage 
aus der Verworreuheit der italieniſchen Parteiver- 
hältniſſe ergeben, gleitet die Thronrede leicht hin⸗ 
weg. Die Frage wird nur geſtreift, wenn die 
ruhige und würdige Haltung des Landes in der 
Aufregung des jüngſten Wahlkampfes konſtatirt 
wird. In der That wird der Kampf der Parteien 
in der Deputirtenkammer ſogleich bei der Wahl des 
Präſidenten entbrennen. Nachdem Farini die An⸗ 
nahme der Kandidatur für die Präſidentſchaft der 
Kammer verweigert hat, beſchloſſen 138 Deputirte 
der konſtitutionellen Partei, Biancheri als Kandida⸗ 
ten für die Präſidentſchaft aufzuſtellen. Die Auf⸗ 
ſtellung Biancheri's, der bereits unter dem Miniſte⸗ 
rium Minghetti als Kammerpräſident fungirte, be⸗ 
weiſt die Zuverſicht der Rechten, nach ihren Erfol⸗ 
gen bei den jüngſten Wahlen bald wieder an das 
Ruder zu kommen. Allem Anſcheine nach wird 
aber der bisherige Präſident Coppino, der ſeiner 
Zeit an Farinis Stelle trat, wiedergewählt werden. 


Paris, 26. Mai. Der „Temps“ beſtätigt 
die Nachricht, daß die Regierung, wie bereits an⸗ 


Am nächſten Morgen reiſte Mrs. Gorſet nach 
Blair Abtei! zurück und nahm die beiden Briefe 
mit ſich. 

Das Leben in Petrel-Houſe war voll einfacher 
Freuden für Charlotte. 

Im Verlauf einer Woche kannte ſie die Küſte 
eine Meile entlang ganz genau; war in dem Boote 
des Admirals auf dem Meere gefahren, wobei 
Graff ihr Führer geweſen war; hatte Beſuche von 
mehreren benachbarten Damen empfangen; Briefe 
aus der Abtei erhalten und ſie beantworet und 
hatte ſich endlich dem rauhen alten Onkel ſo unent⸗ 
behrlich gemacht, daß er ſie kaum aus den Augen 
laſſen wollte. = 


Die zweite Woche glich der erſten ganz genau. 
Es war bemerkbar, daß die Geſundheit des Admi⸗ 
rals ſich beſſerte; daß er die Dienſtleute viel jel- 
tener durch ſein Sprachrohr ſchalt, daß er dem 
Kammerdiener nicht mehr ſo oft wie früher Bücher 
und Flüche nachſchleuderte, kurz und gut, daß der 
Einfluß ſeines Gaſtes ihn ſanfter und verträglicher 
machte. 


„Es iſt jetzt, wie in den alten Zeiten,“ ſagte 
die Haushälterin vertraulich zu Graff, wie zur 
Zeit, als Mrs. Bohun noch lebte. Sie war eben 
ſo ſanft, als der Admiral hitzig iſt. Miß Lyle hat 
entweder das Geſchick, ihn zu behandeln, oder er 
ſchämt ſich, ihr zu zeigen, wie wild er ſein kann. 
Die Dienſtleute verehren die ſanfte, liebe, junge 
Dame alle.“ 

Aber auf all dieſe Heiterkeit fiel plötzlich ein 
grauenvoller Schatten. 


An einem ſtürmiſchen Februartage hatte der Ad- 
miral einen heftigen Anfall ſeiner Krankheit und 
die Haushälterin, der Kammerdiener und Charlotte 
Lyle konnten viele Stunden lang nicht von ſeinem 
Schmerzenslager weichen. 
Sorgfalt und Pflege unermüdlich geweſen und als 
er am Nachmittag beſſer wurde, bemerkte er, daß 
ſie bleich und angegriffen ausſah und er machte 
ſich heftige Vorwürfe, daß er jo wenig Rückſicht 
auf ihre Geſundheit und Bequemlichkeit genommen 
hatte. 

„Kleide Dich an und gehe ein wenig in die 
friſche Luft, Lottchen,“ ſagte er. „Es dauert noch 
zwei Stunden bis zur Dunkelheit. Bringe mir 


Charlotte war in ihrer 


gekündigt, beſchloſſen habe, nicht allein die am 
Sonntag verhafteten Ausländer auszuweiſen, ſon⸗ 
dern dieſelde Maßregel auch gegen alle fremden 
Sozialiſten ergreifen werde, die hier ihre Agitation 
betreiben. Dadurch werden namentlich zahlreiche 
deutſche Sozialiſten betroffen werden. 

Paris, 26. Mai. Louis Blanc, Clemenceau 
und Barodet erſchienen dieſen Morgen im Namen 
der Pariſer Deputirten bet dem Miniſter des In- 
nern. Louis Blanc ſtellte an Conſtans die Frage, 
ob er die vom Polizeipräfekten am Sonntag ge⸗ 
troffenen Maßregeln gut heiße; die Polizei ſei ge- 
gen eine Kundgebung eingeſchritten, bei welcher die 
Theilnehmer friedlich ihr Recht als Bürger ausge⸗ 
übt hätten. Der Miniſter entgegnete, zu der Kund⸗ 
gebung ſei zuerſt von den Organen der äußerſten 
Linken ermuthigt, dann aber von derſelben durch 
dieſelben Blätter abgerathen worden. Unter dieſen 
Verhältniſſen habe die Regierung die Kundgebung 
nicht als eine ſolche betrachten können, die von einer 
regelrechten und offen auftretenden Partei geleitet 
werde; infolge deſſen habe die Regierung es für 
ihre Pflicht gehalten, die Kundgebung zu verhin⸗ 
dern, und in dieſem Sinne Maßregeln getroffen. 
Aus demſelben Grunde habe die Regierung religiäfe 
Kundgebungen, welche Unruhen hätten hervorrufen 
können, verhindert. Die drei Deputirten werden 
den übrigen Deputirten von Paris Mit heilung von 
dieſer Erklärung des Miniſters machen. 

Die Vertheilung der Fahnen an die Armee 
{ft nun endgültig auf den 14. Juli feſttzeſetzt, wo 
auch das Nationalfeſt gefeiert werden ſoll. 

Das Liller Blatt „La Vraie France“, welches 


hat den Segen des Papſtes Leo XIII. erhalten. 

London, 26. Mai. General Wolſeley kehrte 
Dienſtag vom Kap der guten Hoffnung zurück. 
Dem Vernehmen nach wird derſelbe General Haines 
als Oberbefehlshaber der Truppen in Indien ab- 
löſen, mit der Inſtruktion, dem Vize König von 
Indien bei der Ausführung gewiſſer Armee-Refor- 
men zur Seite zu ſtehen. 

Der frühere Miniſter des Innern, Robert 
Lowe, wurde in den Pairſtand als Viscount Sher- 
brooke erhoben. 


Provinzielles. 

Stettin, 28. Mai. In der erſten Verhand- 
lung der geſtrigen Sitzung des Schwurgerichts 
hatte ſich der Knecht Chriſt. Franz Kleinke 
aus Wildenbruch und der Zieglergeſelle Aug. Fr. 
Wilh. Schulz aus Marienthal wegen Meineids 
und die Maurer Jul. Hübner und Aug. 
Nickel wegen Anſtiftung zu dieſem Verbrechen 
zu verantworten. Am 26. September v. J. war 
vor der Königl. Kreis-Gerichts⸗Kommiſſion zu Bahn 
gegen Hübner und Nickel ein Termin wegen Hol 
diebſtahls anberaumt, zu welchem Kleinke und 
Schulz als Belaſtungszeugen geladen waren. Alle 
vier begaben ſich gemeinſam zum Gericht, und auf 
dem Wege von Marienthal nach Bahn überredeten 
Nickel und beſonders Hübner die beiden Anderen, 
ein günſtiges, der Wahrheit entgegengeſetztes Zeug⸗ 
niß abzulegen. Kleinke und Schulz gingen darauf 
ein und bekräftigten ihre falſche Ausſage in dem 
Termin mit einem Eide. Die Angeklagten, welche 
theilweiſe ſelbſt geſtändig ſind, werden durch das 
Verdikt der Geſchworenen entſprechend der Anklage 
für ſchuldig befunden und demgemäß Kleinke und 


ein Paar roſige Wangen mit, wenn Du kannſt, 
meine Liebe.“ 

Charlotte beeilte ſich, ihm zu gehorchen. Sie 
zog eine warme Pelzjacke an, nahm Hut und Muff 
und eilte auf die Felſen hinaus. 

Es war ungefähr vier Uhr. Der graue, um⸗ 
wölkte Himmel hing über dem ſchäumenden, unru- 
higen Meere. Die Wogen ſchlugen heftig an die 
Felſen an. Der Wind heulte die Küſte entlang. 
In der Ferne waren einige Segel ſichtbar. Unter 
den Felſen lag die Schaluppe des Admirals vor 
Anker. Es hing Schnee in der Luft, der bald 
herabfallen mußte. Das Wetter war im Ganzen 
ſehr düſter und unheimlich, dennoch blickte Charlotte 
mit heiterem Blick nach Petrel-Houſe zurück, als 
fie auf dem Felſen ſtehen blieb, und die Haushäl⸗ 
terin rief ihr eine Warnung zu, als ſie den ſchlüpf⸗ 
rigen Felspfad hinabzuſteigen begann, der an den 
Strand führte. 

„Ich glaube nicht, daß fie mich hört,“ dachte 
Mrs. Clegg unruhig. „Ich hätte beinahe Luſt 
ihr Graff nachzuſchicken. Es iſt ungemein gefähr⸗ 
lich, in ſolchem Wetter zwiſchen den Felſen herum 
zul klettern; aber Miß Lyle iſt ja vernünftig. Sie 
wird nicht zu waghalſig ſein. Nun, ich kann eben 
nicht mehr ruhig zuſehen, daß Jemand dort auf 
dem Felſen herumklettert, ſeit jener Nacht, als der 
betrunkene Tim Holloway von dort ins Meer ſtürzte 
und ſpurlos verſchwand.“ 

Sie kehrte zu ihren Pflichten zurück und ſchlug 
ſich ihre Befürchtungen aus dem Kopfe. 

Aber die Stunden vergingen und Miß Lyle 
kehrte nicht zurück. Finſterniß brach ein, die Tiſch⸗ 
glocke läutete, der Admiral hatte ſich ſoweit erholt, 
um in den Speiſeſaal gerollt werden zu können, 
aber Miß Lyle erſchien noch immer nicht, um am 
Tiſche zu präfldiren. Erkundigungen wurden ein⸗ 
gezogen, die Hausleute in Aufruhr verſetzt und meh⸗ 
rere Diener mit Lampen ausgeſendet, um die junge 
Dame zu ſuchen, aber ihr Suchen blieb fruchtlos. 
Ein Schneeſturm war losgebrochen. Der Wind 
heulte und um das Suchen zu erſchweren, herrſchte 
pechſchwarze Finſterniß. N 

Sie riefen laut nach Miß Lyle; ſie durchſuchten 
die Küſte nach allen Richtungen, in jedem Winkel 
und zwiſchen allen Riſſen und ſie fanden — nicht 
das Mädchen, ſondern ſeinen kleinen Hut und Pelz ⸗ 
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| Verpflichtungen nach Riga rufen. 
1 i ü 
die heftigſten Artikel gegen die Märzdekrete brachte, 8 an Pie, der Sac den erfen Mikes 


Schulz m 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren Ehr⸗ 
verluſt, Nickel zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus 
und 2 Jahren Eh verluſt und Hübner zu 3 Jah- 
ren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt, 
auch ſämmtliche Angeklagte für dauernd unfähig 
erklärt, als Zeugen oder Sachverſtändige vernommen 
werden zu können und, da ſie bisher auf freiem 
Fuße, ihre Verhaftung beſchloſſen. 

Die zweite Verhandlung gegen den Maurer 
Wilh. Schön rock aus Sandfelde wegen Ver⸗ 
brechens gegen die Sittlichkeit wurde mit Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt und endete mit 
der Verurtheilung des Angeklagten zu 4 Monaten 
| Orfängnip. 

Außer den bereits mitgetheilten Anklagen kom⸗ 
men während der jetzigen Schwurgerichts⸗Periode 
noch zur Verhandlung: Am 31. Mat wider den 
Arbeiter Carl Müller aus Ludwigshof wegen Rau- 
bes und wider den früheren Poſtagenten Schärlein 
von hier wegen Unterſchlagung und Urkundenfäl⸗ 
ſch ing; am 1. Juni wider den Knecht Fr. Wilh. 
Mecklenburg und den Arbeiter Joh. Ferd. Carl 
Dietz aus Polchow wegen Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge und den Arbeiter Franz Ludw. 
Ferd. Dittmer aus Unter⸗Bredow wegen Raubes; 
am 2. Juni wider die unverehelichte Emilie Alb recht 
und die verehelichte Joh. Doroth. Radloff, geb. 
Erdmann, wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit. 
| — Bellevue-Theater. Herr Emil 
Siebert beendet heute ſchon fein mit jo vielem Bei⸗ 
fall aufgenommenes Gaſtſpiel, da ihn kontraktliche 
Herr Siebert 


„Gemüthlicher Preuße, reſp. Sachſe, reſp. 
Oeſterreicher, reſp. Schwabe“ und können wir Jeder⸗ 
mann nur rathen, ſich den vortrefflichen, eigenartigen 
Künſtler anzuſehen. 

— Die erſte gemüthliche Zuſammenkunft der 
Mitglieder des Patriotiſchen Kriegervereins mit Fa⸗ 
milien und Vereinsfreunden, welche, wie wir mit⸗ 
getheilt, während der Sommerſaiſon allwöchentlich 
verbunden mit Konzert von der Vereins⸗Kapelle ein 
Mal veranſtaltet werden, findet morgen Sonnabend 
Abend in Wolff's Saal ſtatt. 


Telegrapbifche Depeſchen. 


Wien, 26. Mai. Eine kaiſerliche Verord⸗ 
nung vom heutigen Tage beruft die Landtage zum 
8. Juni ein. 


Wien, 27. Mai. Das „Fremdenblatt“ mel- 
det, daß dem von der öſterreichiſch-ungariſchen Re⸗ 
gierung der Pforte ertheilten Rathe, um Skutari 
einen Truppenkordon zu ziehen, damit den um Tuſt 
konzentrirten Albaneſen die Zufuhren abgeſchnitten 
würden, ſich die Regierungen von Deutſchland und 
Rußland angeſchloſſen hätten. Aus Skutari wird 
dem Blatte gemeldet, daß daſelbſt 4 Tabors zuver⸗ 
(äffiger türkiſcher Truppen eingetroffen ſeien, mit 
welchen eine Einſchließung Skutaris ermöglicht wer 
den könnte. Ob indeß die Zufuhr thatſächlich auf 
hören werde, hänge hauptſächlich von dem aufrichti- 
gen Willen der türkiſchen Befehlshaber ab, den Be⸗ 
fehlen aus Konſtantinopel Folge zu leiſten. 

London, 27. Mat. Nach einer Meldung der 
„Daily News“ aus Kabul, 26., iſt Abdur Rha⸗ 
man durch eine britiſche Kommiſſion die Emirwürde 
angeboten worden, Abdur Rhaman hat noch keine 
Antwort ertheilt. 


kragen, beide voll Waſſer vollgeſaugt und halb in 
den Wogen, halb auf dem Felſen liegend, an dem⸗ 
ſelben Punkte, wo der unglückliche Tim Holloway 
vor Monaten ertrunken war. 


Stundenlang wurde das Suchen noch fortgeſetzt, 
trotz der Thatſache, daß jetzt Niemand mehr hoffte, Miß 
Lyle am Leben zu finden. Fiſcher, welche eine 
Meile weit entfernt wohnten, wurden zu Hülfe ge⸗ 
zogen; aber noch lange, ehe die graue Dämmerung 
des nächſten Morgens hereinbrach, verſammelten 
ſich die Männer hoffnungslos und enttäuſcht in 
der Küche des Admirals. 

Am Morgen, nachdem Graff neuerdings die Küſte 
ſorgfältig durchſucht hatte, erklärte er dem Admiral, 
daß jedes weitere Suchen nutzlos ſei. 

„Es hat die ganze Nacht ein entſetzlicher Sturm 
an der Küſte gewüthet,“ ſagte er. „Sie iſt auf 
dem Felſen ausgerutſcht und die Wellen haben ih⸗ 
ren Leichnam in das Meer hinausgetragen. Wir 
werden ihn nie finden.“ 

Der Admiral bedeckte ſich das Geſicht mit den 
Händen und weinte. 


„Sie kam nur hierher, um zu ſterben,“ ſagte er 
nach langem Stillſchweigen. „Armes Mädchen! 
Warum ließ ich fie nicht in Blair Abtei. Roſſitur 
wird mich als ihren Mörder betrachten. Gieb mir 
Feder und Papier, Graff. Wir müſſen ſotzleich an 
Miß Stair und Mr. Roffitur telegraphiren.“ 

Graff gehorchte. 

Die Depeſchen wurden geſchrieben und Graff ritt 
ſelbſt damit nach Varnham. 

Und noch ehe es Mittag war, traf wie ein Blitz 
ſtrahl aus heiterem Himmel über die Bewohner von 
Blair Abtei folgende Nachricht herein: 

„Charlotte Lyle iſt geſtern Abend ertrunken. 
Der Leichnam wurde ins Meer hinausgetra ; 
gen. Keine Möglichkeit, ihn wieder zu finden. 

John Bohun.“ 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Wieſo es kam. 

Adrian Roffitur war nach Charlotte Lyles Ab- 
reiſe nach Petrel Houſe noch eine Woche in Blair 
Abtei geblieben und dann nach London gegangen. 
Das Telegramm, welches die Kunde von Miß Lyles 


. — 


Berſchwinden brachte, wurde ihm von Joliette nach 
London nachgeſchickt. 

Eine Stunde, nachdem er es erhalten hatte, war 
er auf dem Wege nach Petrel⸗Houſe. Bei ſeiner 
Ankunft daſelbſt fand er bereits Miß Stair, Mr. 
Weſton und Mr. Jawney dort, der auch von Lon⸗ 
don herbeigerufen worden war und die lebhafteſte 
Angſt über das Schickſal feiner verſchwundenen 
jungen Kouſine verrieth. 

Neuerdings wurde auf das Sorgfältigſte und 
Eingehendſte nach Charlotte Lyle geſucht, aber wie 
zuvor, vergeblich. Das Mädchen war ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. 

Die kleine Geſellſchaft blieb drei Tage in Petrel- 
Houſe und bot eine glänzende Belohnung dar für 
die Zuſtrandebringung des Leichnams von dem un⸗ 
glücklichen Mädchen. Die Fiſcher, welche die Küſte 
entlang wohnten, ſuchten weit und breit; aber die 
See verſchwieg erbarmungslos ihr Geheimniß und 
endlich kehrte Joliette, welcher eine längere Tren⸗ 
nung von ihrem Kinde 3 war, nach Blair 
Abtei zurück. 

Mr. Weſton begleitete fie. 

Fawney reiſte in demſelben Zuge; er begab ſich 
wieder nach Waldgrave Caſtle zu Sir Mark Tre- 
baſtl. 

— blieb noch eine Woche in Petrel⸗Houſe; 


Vörſen⸗Berichte 

Stettin, 27. Mai. Wetter ſchön. Temp. + 23° 
R. Barom 28,6 Wind SSW. 

Weizen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko , 
Anl. 210—218, weiß. 210—220, per Mai⸗Juni 217 
Gd., Juni⸗Juli 215 Bf., per Juli⸗Auguſt 208 nom., 
per September⸗Oktober 200 bez 

Roggen höher, per 1000 Allr. loko inl. 174—177 
zul. 174—177, per Mai 176 Gd. { 
170—172,5 bez., per Junt⸗Juli 165167 bez., 166,5 
Bf. n. Gd., per Juli⸗Auguſt 166 bez., per September⸗ 1 
Dhober 160—163—162 bez. 

errübſen höher, per 1000 Klgr. loko per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 265—266 bez. u. Gd., per Oktober⸗ 
November 267268 bez. 

Rüböl behauptet, per 100 Klgr loko ohne Faß flüſſig. 
bei Kleinigk. 56,5 Bf., per Mat 55,5 bez. u. Bf, per 
September Oktober 57,5 bez. 

Spiritus feſt u. höher, "per 10,000 Liter % ͤBloko ohne 

Faß 63,2 bez., per Mai⸗Juni 63,5 nom. AJper Juni⸗ 

uli 63,3 —63,6 bez., per Juli⸗Auguſt 64—64,1 bez. 


u. Gd, per Auguſt⸗September 63,7 bez., per September⸗ 


Oktober 58,5—58,6 bez. 
t ben per 50 Klo loko 7,35 tr. bez., alte Uf. 
tr. bez. 


Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Fräulein Bertha Parow mit Herrn Heinr. 
Dethloff (Damgarten). — Fräulein Emma Mieren⸗ 
dorf mit Herrn Wilhelm Buchholz (Bingft). 

Geboren: Ein Sohn Herrn Lehrer Muhr (Wiepken⸗ 
Hagen). — Eine Tochter Herrn Poſtſekretair Michaelis 
(Stralſund). 
eſtorben: Tiſchlermeiſter Carl Fröling (Stralſund). 
— Tochter Marie des Herrn Wilhelm Klein (Reiſchvitz). 


Berlin-Steltin ettiuer x. Gijenbapn. 


Pr 


Extrafahrt nach Berlin von 
Stettin und Angermünde, ſowie den 
zwiſchen dieſen Orten belegenen Stationen 
und zurück 


am 30. Mai 1880 
nach he Fahrplan: 


ckfahrt 
Stettin 5 u; Berlin 113 Ads. 
Colbitzom 6 n 
Tantow 654 „ Angermünde 8 Nachts. 
Caſekow 7 Paſſow — > 
Paſſow ee Caſekow 1% x 
Angermünde 8'˙ „ Tantow 2 
Ankunft: Colbitzow 26s „ 
Berlin a Stettin 3 5 
Fahrpreiſe für Hin⸗ und Rückfahrt: 


6 M. in II. und 3 M. in III. Wagenklaſſe. 
Der Perkauf der Billets erfolgt an den! illetſchaltern 


der Bahnhöfe am 28. und 29. Mai, ſowie eine Stunde 
vor Abgang des Zuges, ſoweit dann Plätze noch dispo⸗ 
nibel ſind. 
Bafiegiergepäd wird 7 5 ng Zuge nicht befördert. 
ettin, den 22. Mai 1880. 


Königliche. Direktion. 


Badiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
Hauptgewinne im Werthe von Mark 
60,000, 30,000, 15,000, 12,000, 
3 à 10,000, 5 & 5000, 4000, 9 ä 
3000, 9 & 2000, 20 à 1000 u. ſ. 
w. Nächſte Ziehung am 7. Juni 
1880. Looſe a 2 Mark offerirt 
Rob. Th. Schröder, 
Schulzenſtraße 32. 


Depoſſten⸗ und Spargelder 


werden bis auf Weiteres an meiner Kaſſe ange: 
nommen und folgender 5 — ver erzinft: 
975 P· . 


bei tä er 
Kündigung * a. 


fob. in i Die 


Stettiu, Schulzenſtraße 32. 
Kaſſenſtuden von 9—1 1 Uhr und 3—6 Uhr. 


Stett. Pferde eilte gegen 15 Pf. 


in er verſt 
-A. Kaselow, Stettin, Frauenſtraße 9. 
n Gut von 160 Morgen guten Bodens mit pracht⸗ 
vollen Wieſen (ganz in der Näh. K. Forſten) ift ſchleu⸗ 
nigſt zu verkaufen. Adreſſen an A, Welowski, 
Zempelburg, Weſtpr. 


ver Mal⸗Juni]1 


aber als nach Ablauf derſelben noch immer keine 
Spur von Charlotte zu finden war, reiſte er nach 
Blair Abtei. 

Er hatte Charlotte Lyle von ganzem Herzen ge⸗ 
liebt, mit der ganzen Kraft ſeiner tiefen kernigen 
Natur. Er war ein Mann, der nur einmal lieben 
konnte, aber dann fürs ganze Leben; aber er war 
keiner von denen, die ihre Gefühle vor aller Welt 
zur Schau tragen, die mit ihrem Kummer Staat 
machen. 

Nur Joliette allein wußte, wie troſtlos ſein Le⸗ 
ben geworden war — wie plötzlich alles Licht und 
alle Freude in demſelben ausgelöſcht worden waren 
von dem Meer, unter deſſen grauſamen, tanzenden 
Wogen man die arme junge Charlotte Lyle bleich 
und kalt in der düſteren Umarmung des Todes 
liegend glaubte. 

Nach ihrer Abreiſe aus Blair Abtei hatte Faw⸗ 
ney ſich verſichert, wohin ſie gegangen ſei und be⸗ 
rieth ſich dann eingehend mit ſeinem Kammerdiener, 
welcher ihren Ortswechſel freudig begrüßte, da der⸗ 
ſelbe beſſere Gelegenheit bot, die Pläne, welche fie 
ſchon ſo lange gegen ihr Leben im Schilde führten, 
zu verwirklichen. 

„Sie müſſen einſe en,“ ſagte Gannard, „daß 
wir keinen Mord begehen dürfen. Die Geſete ſind 
zu ſtrenge und wir dürfen uns in keine Gefahr 


e un eee, e Casseler Pferde-Lotterie. B Pferde - Lotterie, 
Hauptgewinn: 


begeben. Wir baben ſchon zwei Unglücksfälle ge- 
habt und Miß Lyle hat beide glücklich überwunden. 
Es iſt nicht möglich, die Abtei anzuzünden und ſie 
darin verbrennen zu laſſen. Ich habe zwar daran 
gedacht, aber es iſt zu gefährlich.“ 

„Wir können es auch nicht dahin bringen, daß 
ſie aus der Abtei verwieſen würde, ſagte Fawney. 
„Miß Stair behandelt ſie wie eine Schweſter und 
würde auch der geſchickteſten Verleumdung gegen ſie 
keinen Glauben ſchenken, und es giebt nichts, worauf 
man eine Verleumdung ſtützen könnte. Ueberdies 
würde die Erfindung einer Verleumdung nur auf 
den Erfinder zurückfallen. Wir können auch keinen 
Zwiſt zwiſchen Miß Lyle und Roſſitur anſtiften 
und ſie dadurch zum Selbſtmord treiben. Sie iſt 
kein Frauenzimmer, das ſo leicht ein en Selbſtmord 
begeht. So lange als ſie in der Abtei blieb, war 
ſie ſicher. Aber ferne von derſelben, auf einem ein⸗ 
ſamen Küſtenplatze in Dorſet müßte es ſchwer gehen, 
wenn unſer Scharfſinn keinen Plan zu ihrer Be⸗ 
ſeitigung erſüänne. Kein Mord, Gannard; aber 
was können wir thun?“ 

Die Beiden pflogen eine lange Berathung. Das 
Ergebniß derſelben war, daß Fawney und ſein 
Kammerdiener mit Beginn der nächſten Woche an⸗ 
geblich in Geſchäfts angelegenheiten nach London 
reiſten. 


Eine elegante Saale mit 4 komplet geſchirrten edlen Pferden im Werthe v. 10,000 M., 


fe 
1 Equipage mit 2 edlen Pferden im Werthe v. 9000 K. 


„4000 „ 
6000 5 


E * . ” * ” 
2 leichten „ " 
1 edlen „ 5 


2 — 


* * 


r ner: 


„ 11000 Gewinne 
Ziehung Gm 2. Juni 1880. 


- Paar Arbeitspferde im Werthe v. 2500 M., 
1 Reitpferd m. Sattel u. Zaum „ „ 

44 einzelne Reit⸗ u. Wagenpferde ſchweren 
und leichten Schlages à 6001900 „ 
im Werthe von 3—800 „ 


Die Gewinnliſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 
Looſe a 3 Mark find zu haben in der Expedition dieſer Zeitung, Stettin, 


Kirchplatz 3 


Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir, zur frankirten Rückantwort eine Zehnpfennig⸗Marke bei⸗ 


zulegen reſp. bei Poſtanweiſungen 10 Pfg. mehr einzahlen zu wollen. 


daa Leh- 


Konjunktur vorläufig 


empfohlen. 


Hotel- Verpachtung. 


Ich beabſichtige mein Hötel, im Mittelpunkte der Stadt 
0 en, am Sapiehaplatz, belegen, auf 15 Jahre 


ſofort weiter zu verpachten. Mobiliar und Inventar 
mit einer Anzahlung von mindeſtens Mk. 15,000 zu 


N Scharſfenberg. 


Poſen, Sapiehaplatz 10. 


Eine Dampfmahlmühle, 


2 Gänge, 10 Pf. Maſch.⸗Leiſtung a Woche 150 Sack, 
mafl. Wohnhaus mit Waſſerl., Obſt⸗ u. Gem.⸗Garten, 
1½ Mrg. Land und eine neugeb. en 15 Min. 
von Stadt und Bahnh., zwiſchen 4 Dörf, i. d. Prov. 
Schleſien lieg., abſolut ſich. Exiſtenz, iſt bei 1500-- 
2000 Thlru. Anz. für nur 7500 Thlr. ſofort zu verk. 
durch 4 C. Hildemann in Müncheberg. 


Mein 2 Bierlokal, verbunden mit Reſtauration und 
Deſtillation, Mittelbunkt der Stadt Berlin, Molken⸗ 
mark, ſehr preiswerth, will ich krankheitshalber an 
einen tüchtigen Mann abgeben. 

Adreſſe: J. Schmidt, Berlin, 

Molkenmarkt 5, part. 

Eine alte Bäckerei mit vollſtänd. Inventar 


iſt ſofort oder zum 1. Juli zu verpachten. 
Näheres Bollwerk 30 Kaiſerhof 3 Tr. 


Ein Handelsgeſchäft 


in der Unterſtadt, mit guter Kundſchaft, am Markt 
gelegen, iſt umſtändehalber zu verkaufen. 

Zu erfragen in der Expedition des Stettiner Tage⸗ 
blatts, große Oderſtraße 11. 


Eisschränke, 
Gartenmöbel, 
Closets, 


eis. Bettstellen. 


Grosse Auswahl u. billige Preise. 
A. Toepfer, Hoflef., 


Mönchenstrasse 19. 


Unſere ſämmtlichen Qualitüten 


I- Hl DAnIIMDLLNagT 


= u. Bettdrilliche, — 
Tiſch⸗Gedecke u. Handtücher 


halten wir in Folge ganz außerordentlich bebauter Abſchlüſſe bei ami 


zu unbedingt San alten Br eiſen, ohne ir end 
welche Preiserhöhung i 


Gebrüder Aren. 
Breiteſtr. 33. 


Porto bei Poſtvorſchuß ſehr theuer. 


i Ein junger Hund, 
engl. Dogge, iſt billig zu verkaufen. 
Naäheres gr. Wollweberſtr. 28, part. 
Für eine größere Maſchinenfabrik wird 
ein im Schiffs-Maſchinenbau erfahrener!“ 
zweiter Meiſter geſucht. Offerten mit An- 
gabe früherer Thätigkeit und Gehaltsan⸗ 
ſprüche werden in der Expedition dieſes 
Blattes, Kirchplatz 3, unter R. A. 200 
erbeten. 


1 . 5 8 2 
Ein Maſchiniſt, 
mit ſämmtlichen landwirthſchaftlichen Maſchinen, Dreſch⸗ 
kaſten, Säemaſchinen, Spurmaaß auf Runkel u. ſ. w. 
2 * ſucht Stellung. Adreſſen werden erbeten unter 

O. A. 25 in der Expedition d. Bl. 

2500 bis 3000 Thlr. werden in der Altſtadt zur 
erſten Stelle geſucht. Adr. werden unter 100 in der 
Exped. d. Stett. Tageblatts, Mönchenſtr. 21, erbeten. 

1000 bis 2000 Thlr. Bangelder zur erſten Stelle 
werden geſucht 


8 Grünhof, Heinrichſtr. 35. 


Viectoria- Theater. 


Freitag, den 28. Mai. Auftreten der Martini⸗ 
Troupe. (Alles Nähere die Anſchlagſäulen.) Hierzu: 
Erſtes Debut des Frl. Mathilde Marino vom 
Stadt⸗Theater zu Poſen. Er iſt nicht eiferfüchtig. 
Luſtſpiel in 1 Akt. Das geweihte Herz. Poſſe mit 
Geſang in 1 Akt. Zum Schluß: Chink⸗Chank⸗Cho⸗ 

o, der Chineſe in tauſend Aengſten. Große 

chlittſchuhpantomime von der Martini⸗Troupe. 
Anfang 8 Uhr. Es de gegen 11 Uhr. Entree 50 Pf. 

Die Direktion. 


Thallar theater. 
Hroſie Erira- Borſtelung 


Auftreten des berühmten Charakter⸗Komikers Herrn 
Reimann und der Soubrette Fräulein WERKE, 
Auftreten der Soubrette Frl. Glaser, der Frl. Ge- 
ſchwiſter Lucas, Frl. Borowial und ſämmt⸗ 
licher Spezialitäten. 
Anfang 7¼ Uhr. 


Fntree 50 Pf. Logen 1 M. 
Otto Reetz. 


— Der Aufenthalt ist nur 
— von kurzer Dauer. 


In der [Stadt angekommen, nahmen fie in einem 
eleganten Gaſthofe Wohnung und dort verabſchie⸗ 
dete ſich Gannard von ſeinem Herrn, um auf vier⸗ 
zehn Tage zu ſeinen Verwandten zu reiſen. 

Es war während dieſer Zeit, daß Miß Lyle fo 
räthſelhaft verſchwand. 

Wäre irgend ein Verdacht entſtanden, daß Miß 
Lyles Verſchwinden die Folge eines Verbrechens 
ſei, Niemand hälte einen Argwohn faſſen kön- 
nen, daß Kaſimir Fawney irgendwie dabei bethet- 
ligt ſei. 

Während ſeines Aufenthalts in London konnte 
jeder Tag und faſt jede Stunde ſeiner Lebensweiſe 
verantwortet werden. Er hätte ein Dutzend Zeu⸗ 
gen vorführen können, wo er faſt jeden Tag und 
jede Stunde war und er führte während dieſer Zeit 
ein Tagebuch, worin er genau alle Beſuche ver⸗ 
zeichnete, die er machte, um, wenn er zur Verant- 
wortung gezogen würde, mit Hülfe deſſelben jeine 
Angaben bekräftigen zu können. 

Unter dieſen Beſuchen war auch einer bei Harold 
Park — ſeinem erſten Opfer. 

Er fand den Künſtler in ſeiner beſcheidenen Be⸗ 
hauſung in Kenſington, von Kiſſen unterſtützt noch 
immer eifrig an dem Bilde arbeitend, daß Sir 
Mark Trebaſil vor ſo vielen Monaten bei ihm 
beſtellt hatte. (F. Fans a "sen hun nina a LE Er nn Stechen. rn 12.3 1 RE SRERBM TEE ERNEUT ., , BER HERNE SR MOSER 0 DD 


Circus Herzog. 


"u Freitag, den 28. Mai 1880, 7½ Uhr: 


Außerordentliche 


Vorſtellung 


mit neuem Programm und 2. Aufführung] des 
großartigſten, 65 Mal in München zur Auffüh⸗ 
rung gelangten Ausſtattungsſtückes: 


Sie Nibelungen, = 


Der gehörne Siegfried. 


Großes Ausſtattungsſtück in 3 Abtheilungen und 


brei lebenden Bildern nebſt Apotheoſe. Mit 


Ballet, Aufzügen, Ritterſpielen, Evolutionen und 
8 Kämpfen zu 
in Scene geſetzt (nach der deutſchen Sage bear: 


Fuß und zu Pferd, arrangirt und 


; beitet) von Herrn Direktor Merzog. 
Sämmtliche Koſtüme, Dekorationen, Waffen, 
Schilde, Requiſiten ſind nach getreuen Skiz⸗ 
zen und Muſtern angefertigt und auf das 
5 Prachtvollſte ausgeführt. 
1. Abtheilung. Siegfried's Abſchied vom 
5 
Der Kampf mit dem Drachen 
a die Befreiung 


ildeus. 
wär, Gunther's Werbun 
runhilde und Wal⸗ 
kreneitt. 
18 Die Doppel hochz eit. 
2. Die ee . auf 
der Jagd durch 
3. Bild. Verſen 5 e N in — 
in den Rhein durch Hagen. 
4. Bild. Schluß⸗Tableau. Apotheoſe. 
Außerdem Brobuftionen der Ser Reitkunſt, 
. Gymnaſtik ꝛc. 
ate 


. Abtheilung. Ert 
m⸗ 


Abtheilung. 


Bild. 
Bild. 


Alles Nähere Pla⸗ 
Morgen: Große Vorſtellung. 


Jux Caves de France. 


Schulzenstrasse 41. 
Weinhdig. u. Weinst. 2. Einführg. garant, rein 
ungegypster franz. Natur-Weine u. Champagner 


dis jetzt in Deutschland unbek. billigen Praise 
Preis-Courant auf Verl. gratis. 

Frühstück, kalt oder warm, mit Buttor und 

Käse 55 Pl. Fable d'hete von punkt 1—4 Unt 


a Couvert M 125, ha Abonnement M. 1,00. 

Heute Menu: Potage Tapioca, gebackenen 
Brägen, Spinat mit Ei-Crutons u. Rumsteak, Rippe- 
speer mit Kartoffeln, Compot, Salat, Reer und 
Käse, Pumpernickel, Obst. 

Die neuesten telegraphiseten De 
peschen von Herrn 8. Salomon lieges 


bei mir auf. 


Bellevue- Theater. 


Freitag, den 28. Mai: 
Dritte und letzte Gaſtvorſtellung des Herrn 
Emil Siebert. 


Auf allgemeines Verlangen: 


In Feindesland, 
Ein gemztbl ige Preuße. 


Rothe Haare, 


Ein gemätbiiäd Sachſe. 
Die Concertprobe, 


oder: 


Ein gemüthlicher Oeſterreicher. 


Alter ſchützt vor Chorheit nicht, 
E Schwabe. 


aafe, Notenmeier, Steidele 
Emil Siebert. 


Ein 
Prudelwitz, 
Herr 

Anfang 7 Uhr. 

Von 5 Uhr ab: 


Grosses Garten-Concert. 


5 „Sonnabend: i 
Neu einſtudirt und mit neuen Koſtümen: 


Mamsell Angst. 


Nohmarft-Strafe 


18. 


C. L. Geletnekx. Stettin. . 
te Ausſtellung 


vo 
Nähmaschinen aller Systeme. 


Für Schuhmacher | 
u. Stepper. 


Saulen-Masehine 


Für die Herren Schneider. 
Cylinder -Maschinen, 


ertra großes Modell, mit 2 Schiffchen 
und Klapptiſch. 


mit hoher Säule und kleinstem Universal-ochneider-Maschine, 2 
Säulenkopf. Get 1 i ſchen, B. fen 5 3 = 
Elastique - Maschinen | e e eee 
nebſt allen Apparaten und Klapptiſch. 
mit längſtem Cylinder, großem 1 e din N m 2 
Schiff und Walzenſpannung. um 0. 7 = 
Elastique - Naschinen VV 
mit ſchmalſtem Cylinder u. kleinſtem Medium mit großem Tiſch, m 
Cylinderkopf, die einzige Maſchine, 2 Schiffchen u. ſchmalem Drücker für 
auf welcher man Flickarbeiten an | Kantenſtepper. G 
den kleinſten Kinderſtiefeln bequem Grover & Baker No. 39, 
ausführen kann. 5 neue Fraftvolle Schihen-MRähmafehine 8 
ee en mit allen Apparaten. 
Prima Maſchinen⸗Seide „ ——— . 
b I ; Prima Maſchinen⸗ und Näh⸗Seide, weiß 2 


> E = 


EEE SERIEN  Mahdpinen-Zwirn, Chappe, weis = | | 

E er 5 Se © * = 8 And farbig, Chappes⸗Maſchinen⸗Garne, 

2 Nee = und farbig, Maſchinen⸗Oel, 5 a —: 80185 12 und aan; 
=  _  Malhinen-Naveln ie. ꝛc. 3. — Maſchinen⸗Oel, Nadeln ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


— 


Sattler⸗Maſchinen mit Vorgelege u. verſtellbarer Nadelſtange. Deutſches Reichs⸗Patent. Für ſchwerſte u. leichte Sattlerarbeit u. zur Filzſchuhfabrikation. 


Plissée-Maschinen in 5 Größen, mit Gas⸗ und Bolzenheizung, verſtellbaren Falten, Auslaßfalten, Roſenfalten. 
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Für den Familien- Gebrauch. 


Verbeſſerte Singer⸗Familien⸗Maſchinen mit ſelbſtthätigem Kanalverſchluß, Stahlwellen, ſchmiedeeiſernen Kammrädern, abſtellbarem Schwungrad, Stahlapparaten. Das Geſtell iſt 
mit nachſtellbarem Schwungradzapfen, die Zugſtange mit verſtellbarer Stahlkappe verſehen. \ 
Singer-Maschinen mit Rollvorrichtung, Singer-Maschinen mit neuestem Stopfapparat, Singer-Maschinen mit Plisseeapparat. 
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